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Hier vorn war es zwar nicht gemütlich; denn es ſchau⸗ 
kelte. Aber ſicherer war es jedenfalls. Herr Elterlein 
mußte ſie retten, wenn es zum äußerſten kam. Noch etwas 
‚anderes wollte fie von ihm. Ob er vielleicht wußte, wo fie 
die Brötchen hingeſteckt hatte? Er war zwar geſtern 
nicht mit im Tivoll geweſen. Aber vielleicht hatte ſie heute 
Morgen die Brötchen noch beim Frühſtück gehabt. Das 
mußte er dann auch wiſſen. Jetzt würden ſie noch ganz gut 
ſchmecken. E 

Eltarlein blickte auf Hedda und bat mit den Augen um 
Nachſicht. Er fürchtete ihre ſcharfe Zunge. Die alte Dame 
war ſo leicht zu verletzen. Doch wider Erwarten hakte 
Hedda nicht ein. - 

„Sie haben ganz recht, gnädige Frau. Man ſoll nichts 
umkommen laſſen. Wenn Sie wünſchen, gehen wir hinunter 
in die Kabine und ſuchen zuſammen. Ich habe gute Augen. 
Ich werde die Brötchen ſchon finden.“ 


Elterlein blieb allein zurück; er ſchaute ihr dankbar nach. 


Das war lieb ven ihr geweſen. Wieder kam der kleine 
Kellner und lärmte mit ſeiner Klingel. Elterlein winkte ihn 
heran und bat, ihm etwas zum Eſſen zu bringen. Er wollte 
nicht hinunter in den Salon gehen. Hier oben war es 
tauſendmal ſchöner. Er blieb auch nach dem Eſſen oben, ob⸗ 
wohl unten der junge Klavierſpieler ſich redlich mühte, an 
dem verſtimmten Klavier feine Bekanntſchaft mit Grieg und 
Liſzt zu erweiſen und eine große Zuhörerſchar ihm inter⸗ 
eſſiert zuhörte. Sogar die Isländer aus der zweiten Kajüte 
waren herübergekommen, ſtanden am Treppenhaus und 
lauſchten der Muſik. 

Elterlein blieb vorn an der Schiffsſpitze ſtehen und ſah 
auf das Meer hinaus. Er war faſt allein noch auf Deck. 


Nur ein junger hagerer Isländer ſaß auf einem Ballen 


auf dem Hinterdeck. Er hielt ein Bild in der Hand und 
ſchaute abwechſelnd bald auf das Bild, bald auf das Meer 
gen Norden. Langſam ſenkte ſich die Nacht nieder. Lichter 
blitzten am Ufer auf; bunte Signallaternen ſtrahlten von 
den begegnenden Schiffen. Schwarze Wolkenfetzen hingen 
chwer am Himmel! Immer ſeltener gelang es dem Mond, 
Ne zu durchbrechen und ſein ſilbernes Licht über das Waſſer 
glitzern zu laſſen. Die Wellen murmelten und ſchlugen 
taltmäßig gegen das Schiff. 255 8 

Am nächſten Morgen wurde es ſehr ſpät, bevor die erſten 
am Frühſtückstiſch erſchienen. Dann kamen ſie bleich, über⸗ 
nächtigt, mit müden, verdrießlichen Geſichtern. Die Nacht 
war fürchterlich geweſen. Drei bis vier Menſchen in einem 
Loch, das kaum für einen einzigen genügend Luft bot! In 
einem bleiſchweren, einer Ohnmacht ähnlichen Schlaf hatten 
ſie endlich Ruhe gefunden, nachdem ſie ſich ſtundenlang ruhe⸗ 
los gewälzt hatten. Denn die Wände waren ſehr dünn, be⸗ 
Banken nur aus einer Bretterſchicht und jedes Geräuſch war 
m Mitſchiff, in dem die Kabinen lagen, überall hörbar. 


Als der letzten eine kroch Frau Enkelmann aus ihrer 


Kabine. Sie hatte rote, dickverſchwollene Augenlider und 
machte ein unglückliches Geſicht. Ein furchtbarer Traum 


hatte 5 gequält. Die ganze Nacht hatte ſie neben der Leiche 


etrich Overwegs geſeſſen und ſeine kalte, ſtarre Hand ge⸗ 
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ſtreichelt. Erſt der Traum hatte ihr gezeigt, was für ein 
grundſchlechter Menſch ſie war. Nein, das hatte ſie nicht 
gewußt. Daran hatte ſie niemals gedacht, daß ſie die ganze 
Zeit berumgegangen war und feinen Tod gewünſcht hatte, 
Als ſeine Erbin hatte ſie ſich wohl gefühlt und mit ſeinem 
Gelde hatte ſie ſchon gerechnet. Aber daß er ſterben ſollte, 
je eher, je lieber, damit ſie zu ſeinem, zu ihrem Gelde kom⸗ 
men könnte? Nein, das hatte ſie nicht gewollt. Den Tod 
hatte ſie ihm nicht gewünſcht; den wünſchte ſie niemandem, 
ihrem lieben Dietrich am wenigſten. 2 

Dietrich Overweg ſaß am Frürtridstiich wie Buridans 
Eſel zwiſchen den Heubündeln. Er wußte nicht, wohin 
er ſich zuerſt wenden ſoute. Links hielt ihm Tante Thereſe 
die Milchkanne und die Zuckerdoſe unter die Naſe. Rechts 
ſchmierte ihm Minchen ein Brötchen ums andere und 
türmte ſie auf ſeinen Teller. Dazu mußte er fortgeſetzt 
aufſtehen und ſich verbeugen, um die Eintretenden zu 
begrüßen. Denn er kannte bereits alle. Er hatte geſtern 
ſeine Zeit nicht ungenützt gelaſſen. An jeden einzelnen war 
er herangetreten und hatte ſeine 8 . 8 vom Kopf ge⸗ 
riſſen. „Verzeihen Sie, mein Name iſt Overweg, Apotheker 
Overweg aus Berlin.“ 

Er wußte, was ſich gehörte. . 

Das Schiff fuhr mit einer Geſchwindigkeit von zehn 
Seemeilen. Dr. Heinicke bat ſeine kleine Geſellſchaft auf 


das Hinterdeck, um ihr hier feinen Vortrag zu halten, 


„Island in der Vergangenheit und Gegenwart; Island, 
Land und Leute.“ 2 

Er begann mit einer hiſtoriſchen Einleitung, ſprach vom 
Thule der Alten, ſprang plötzlich auf Freiligrath und 
Scheffel über und zitierte ihre Islandgedichte. Dann ſprach 
er von den Wikingern und erwähnte im Anſchluß an ſie, 
was Felix Dahn über Island geſchrieben hatte. Er hielt 
ſich an keine Reihenfolge, ſondern ging unbekümmert um 
innere Zuſammenhänge von einem Punkt auf einen anderen 
ihm ganz fern liegenden über; er behandelte die Lava⸗ 
formationen und die Vogelberge zuſammen, die ſoziale 
Inſtitution der Things und die furchtbare Lage der Achter 
nemeinfam mit dem Vatnafökoll, die Sagas zuſammen mit 
Thorwaldſen die Pferdehetzen gemeinſam mit den Island⸗ 
berichten von Merigarto. 


Er war froh. den einengenden Formen des gereglten 
Studienplanes einmal entronnen zu ſein und ein wiſſen⸗ 


ſchaftliches Thema frei behandeln zu können, wie ein 
Künſtler, der auf der Geige eine Melodie variiert. Auch 
ein guter Lehrer iſt ein Künſtler. Denn auch Lehren iſt 
eine Kunſt. 5 . 

Wie ein echter Künstler behandelte er ſein großes 
Thema; aus dem übervollen Born ſeines Wiſſens ſpendete 
er die Weisheit, nicht engherzig Tropfen für Tropfen nach 
der Vorſchrift der Lehrßücher ſondern den Eingebungen des 


Augenblicks folgend, bald hier bald dort ein Blümchen 


pflückend bis er einen ordentlichen Strauß beiſammen hatte, 
den er ſeiner andächtigen Gemeinde überreichte. 

Als er geendet hatte, ſchauten ſich alle verlegen an. Was 
hatte er eigentlich geſagt? War er jetzt fertig? Alles war 
fo durcheinander gegangen, daß man nichts recht behalten 
hatte. Wie ein Platzregen war es auf ſie niedergegangen: 
eine Fülle fremder Namen war an ihr Ohr gepraſſelt, und, 
noch bevor ſie erklärt wurden, waren andere gefolgt, die 


noch unverſtändlicher waren. 


Nur ein alter eisgrauer Isländer, der ſich beſcheiden 


an die Reeling geſtellt und andächtig zugehört hatte, machte 


ein zufrfedenes Geſicht. Er verſtand kein deutſches Wort, 


hatte aber trotzdem begriffen, weshalb der Herr ſo ſchrie 
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und mit den Händen in der Luft herumfuhr. 
länder hatte die ganze Zeit andächtig mitgebetet. 

Dietrich Overweg ſchritt über das Hinterdeck und hielt 
Ausſchau nach Menſchen, denen er ſich noch vorſtellen konnte. 
Ob er auch in die zweite Kajüte gehen ſollte? Eigentlich 
war es nicht notwendig; denn die Paſſagiere der zweiten 
Kajüte zählten nicht zur Geſellſchaft. Der Reiſemarſchall 
hätte fie gewiß nicht mitgerechnet. Aber hier auf dieſem 
kleinen Schiff verwiſchten ſich die Unterſchiede. Auch geſtern 
beim Konzert waren die Zweitklaſſigen mit im Salon ge⸗ 
weſen. ; 

Hinzukam, daß er niemanden mehr fand, der ihm zu⸗ 
hören mochte. Geſtern waren alle, nachdem ſie die Namen 

ausgetauſcht hatten, mit ihm ein Stück über das Deck nes 
angen und er hatte ihnen von ſeinen Reiſen und von ſeinem 
lobus erzählen können. Heute hatte niemand Zeit. Alle 
ee Büchern und Zeitungen und waren ungemein 
eſchäftigt. 8 

Er beſchloß, doch hinüber in die zweite Kajüte zu gehen. 
Tante Thereſe, das Häkelzeug in der Hand, lief neben ihm 
her. Sie hatte viel an ihm gutzumachen und war ent⸗ 
ſchloſſen, jede Minute zu benutzen. Tot im Sarge hatte er 
gelegen und mit feinem gebrochenen Auge fie vorwurfs⸗ 
voll angeſchaut! Solch einen furchtbaren Traum hatte 
ſie noch niemals gehabt, nicht einmal in der ſchrecklichen 
letzten Nacht in Zwickau, als Minchen ſie geweckt hatte, 
weil ſie im Schlaf immer um Hilfe gerufen hatte. Damals 
hatte fie im Schlaf noch mit der Müffelmann gekämpft; 
immer wieder war die Kanzleirätin auf ſie eingedrungen, 
um die kleine Meinungsverſchiedenheit, die ſie am Nach⸗ 
mittag im Stadtpark miteinander gehabt hatten, endgültig 


zu erledigen. z 8 
Der Prozeß!!! Heute war der 


Die Müffelmann! 
Termin!!! 

Zentnerſchwer fiel es ihr plötzlich aufs Herz, fo daß ihr 
die Knie brachen und ſie ſtehen bleiben mußte. Der Apotheker 
hielt 15 noch gerade auf. s \ 

„Was iſt dir denn? Iſt dir nicht gut? Soll ich meine 
Tropfen holen?“ i 

Sie wehrte ſchwach ab. „Nein, danke, danke! Du bift 
ta fo gut. Viel zu gut zu mir. Aber mir wird ſchon wieder 
beſſer. Geh nur voren; ich komme gleich nach.“ 

Sie hatte eee „Nur mein Plaid, wenn du ſo 
gut ſein möchteſt. Es liegt in meiner Kabine.“ 

Gehorſam ging er hinunter, um das Plaid zu holen. 

Sie ſaß in dem Klappſtühlchen und faltete die Hände 
und ſchüttelte immer wieder den Kopf. Daß ſie daran gar 
ezicht mehr gedacht hatte! Der Prozeß mit der Müffelmann! 
Klage und Gegenklage! Heute war der Termin. Der 
Juſtizrat hatte es ihr noch nach Berlin geſchrieben, hatte ihr 
auch mitgeteilt, daß alles gut ſtünde, daß der krumme 
Pichels in der Vorvernehmung beim Unterfſuchungsrichter 
beide gleichmäßig belaſtet habe und daß es wohl glatt auf⸗ 
gehen würde. 8 

Aber wenn der Juſtizrat ſich irrte? Wenn fie verurteilt 
werden würde? Sie hatte ihn gebeten, ihr nach Edinburgh 
telegraphiſch den Prozeßausgang zu melden. Frau Enkel⸗ 
mann. Edinburgh, poste-restante. 

Wenn ſie verurteilt würde, brauchte er es ihr nicht mit⸗ 
zuteilen. Dann lief ſchon ſetzt der Stedhrief hinter ihr her 
und wenn das Schiff in Edinburgh anhielt, kamen die Schutz⸗ 
leute an Bord und holten ſie herunter. 

Sie zitterte am ganzen Körper und ſchloß die Augen. 
Wenn jetzt dat Schiff untergehen möchte! Zu den Hai⸗ 
fiſchen hinunter! Ihre Hände ballten ſich. Aber die Müffel⸗ 
mann müßte mit! Sie war an allem Schuld geweſen. Die 
hatte angefangen. 

Dr. Heinicke ſaß mit Minchen, Elterlein und Hedda 
Vulpius zuſammen und ſuchte in einem kurzen Examen 
zu ermitteln, was ſie von ſeinem Vortrag behalten und 
verſtanden hätten. Doch weder Minchen noch Herr Elterlein 
waren Schüler, mit denen er zufrieden fein konnte. Minchens 
geographiſche Keuntniſſe hörten bei Kopenhagen auf; fo 
weit mar Dietrich Overweg gekommen und was nördlicher 
lag, brauchte ſie nicht zu wiſſen. Elterleins Leiſtungen 
waren noch unbefriedigender. Er ſchaute auf die Vögel, die 
noch immer das Schiff umkreiſten, obgleich man ſchon weit 
vom Lande war; er blickte auf die kleinen Schifferboote, 
die langſam mit geſpannten Netzleinen in einer langen 
Reihe nebeneinander ſeewärts zogen, und hatte für nichts 
anderes Intereſſe. Er hatte nicht einmal gewußt, daß fie 
jetzt zwiſchen Jütland und Gotland durchfuhren. Und doch 
Br nee Küften, die däniſche und die ſchwediſche deutlich 

8 ar. 

Nur mit Hedda Vulpius konnte er zufrieden ſein. Zwar 
wußte auch fie nicht viel mehr. Aber fie verſtand wenlaſtens 
Iimerkfam suzußören und durch Zwiſchenfragen ihr 
Intereſſe zu bekunden. Dazu kam ihr fehr autes, ihr wirk⸗ 
lich hervorragend gutes Benehmen. In jedem ihrer Blicke, 
in jeder Bewegung lag grenzenloſe Ehrfurcht und das Be⸗ 


Der alte 98: : 


voll der Neid. 


Gelärm der Gymnaſiaſten, 


nachſah. 


| 
wußtſein eigener Unzulänglichkeit. So wie fie mußte ein 2 
Schüler blicken, aus dem einmal etwas werden ſollte. N 
In Minchen Enkelmanns ſtattlichem Buſen wuchs macht⸗ 5 
Von dieſer Kokette konnte fie lernen, wie 
man Männer fing. Herrgott, wie dumm war ſie geweſen! 5 
Hatte ſie ſich nicht immer bezwungen, um ſitzen zu bleiben, 73 
wenn Dr. Heinicke mit ihr ſprach? Die Vulpius bezwang = 
ſich nicht. Wie eine Feder ſchnellte fie jedesmal in die Höhe Pe 
und ſetzte ſich dann wieder hin, die Hände im Schoß nee * 
faltet und den Blick auf den Händen. 5 
ſie lernen. = 4 
2 
i 


Elterlein lächelte ftill vor fich hin. Er lächelte auch noch, 
als Dr. Heinicke den Vorſchlag machte, jeder folle einen 
Aufſatz ſchreiben über das, was er vom Vortrag behalten 
habe. Minchen Enkelmann fing faſt an zu weinen. Worüber 
ſollte fie ſchreiben? Auffätze waren immer ihre ſchwache 
Seite geweſen. Aber Hedda Vulpius knixte und verſprach 
ihr Beſtes. Sie hatte in ihrer Reiſetaſche Herrmanns 
prächtiges Islandwerk; aus dem würde fie einige Seiten 
abſchreiben. A 

Am Abend wurde die See bewegter. Eine kleine Inſel 
tauchte backbord auf: Läſö. 

Dr. Heinicke ſtudierte in feiner Karte. „Wir müſſen bald 
Skagen. anlaufen. Das iſt die Nordſpitze von Jütland, 
Dann kommen wir ins Skagerrack.“ 

Der Mann mit dem Spazierſtock ging juſt vorüber 

„Wir laufen Skagen nicht an. Aber wir werden feinen 
Leuchtturm ſehen. Er hat Blinkfeuer.“ 

Dann ſetzte er ſeinen Weg fort. 

In der achten Abendſtunde lagen die erſten Seekranken 
an Deck. Das Schiff ſchaukelte ſtark. Overweg lief von 
einem zum anderen mit einem Fläſchchen ätheriſcher Bal⸗ 
driantropfen. Baldrian beruhigt die Magennerven und der l 
Ather ſchläfert fie ein. Es gibt nichts Beſſeres geben See⸗ * 
krankheit als Baldriantropfen. Overweg hatte einen Löffel ; 
in der Küche erobert und auch einige Stückchen Zucker. Auf 4 
dieſe träufelte er ſeinen Baldrian, noch öfter aber goß er 
daneben. Daß Schiff ſchaukelte ſtark. Bald roch das ganze 
Verdeck nach Baldrian. Wer noch nicht ſeekrank war, mußte 


es jetzt werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ja, von der konnte 


K ͤ ee a re a ae 


Kaum genügend. 
Von Fritz Mitller-Partenkirdhen. 


Eben hatte die alte Frundsbergerſtraße widerhallt vom 
die in die Weihnachtsferien 
ogen. Und ſchon fünf Minuten ſpäter war alles ſtill vor 
em großen grauen Hauſe, das ſie das Frundsberggymna⸗ 
ſium hießen. ! 
Aber halt — da ging nochmals die Mitteltür auf. Der 
alte Pedell Mittermaier ſtreckte den Kopf heraus, hielt mit 
dem linken Fuß die Tür feit und begann umſtändlich zwi⸗ 
ſchen Tür und Angel zu ſchnupfen. So eifrig war er bei der 
Sache, daß er überſah und überhörte, wie ein Mann die 
—.— ausgetretenen Treppenſtufen zum Portal herauf⸗ 
am: i 
„Erlauben Sie, ift Herr Rektor Ritz noch oben?“ 5 
Der Pedell vergaß aufs Nieſen, fo war er erſchrocken. Ber 
„Ja, Herr Rektor Profeſſor Doktor Ritz iſt noch im ae; 
Amtszimmer,“ ſagte er. 7 5 
Danke,“ erwiderte der Fremde und war ſchon in der 


Halle. 
te Stock rechts hinten,“ rief ihm der Pedell noch } 
na 


„Weiß ſchon, weiß ſchon, Herr Mittermaier. Halten Sie 7 
ſich gar nicht auf!“ 8 
um zweiten Male vergaß der Pedell aufs Nieſen, und en 
die ſchon gehobenen Naſenflügel nahmen enttäuſcht die nor» 
male Stellung wieder ein. 
zom,“ ſagte der Pedell, ſchüttelte den Kopf und ſchob i 
im Weitergehen die ſchwarze Amtsmappe aus der linken ne, 
Achſel unter die rechte, „hm, woher weiß der fremde Menſch 1 
— hm, woher weiß der fremde Menſch ..?“ 218 
Der Pedell Mittermaier hatte nämlich die Gewohnheit, 2 
eine Sätze nicht fertig zu machen. Dafür wiederholte er von I 
er Mitte ab die erſte Hälfte. Das war dann grad fo aut, N 
behauptete der Rektor Profeſſor Doktor Ritz. Denn von 1 
dieſem hatte er die merkwürdige Angewohnheit angenom⸗ 1 
men. Wenn man dreißig Jahre lang beiſammen iſt, kom⸗ BR 
men ſolche Angleichungen von felber. Bi 
Der Fremde hatte inzwiſchen nur die erſten Innen⸗ N 
ſtufen eilig erſtiegen — ſo lange ihm nämlich der Pedell 3 
Dann hielt er ein und ließ ſich Zeit. Er ſchaute ern 
auf die Stufen und konſtatierte mit einem Lächeln, daß fie Be. 
alle rechts mehr abgenutzt waren als auf der anderen Seite. ER 


8 
e 


. 


Auf dem erſten Treppenabſatz blieb er ſtehen und ſah 
zum Fenſter hinaus. Da lag der Schulhof. Er machte ge⸗ 
ſchwind die Augen zu. 8 

„Woll'n mal ſehen,“ dachte er für ſich hin, „ob ich's 
— weiß. Alſo, da kommt zuerſt ein Streifen gelber 
e “ 


Er ſah mit überdachten Augen hinaus, um nicht weiter 
ſchauen zu müſſen, als der Streifen breit war. Richtig, da 
lag der gelbe Kies. % EE seats 

„ und dann, kommt ein Raſenſtück -“ 

— und dann ein Bach, ein wirklicher Bach in einem 
82 7 ſollen mir einmal ein zweites Gymnaſium in 
Deutſchland zeigen mit einem Bach im Schulhof —“ 


Richtig, da glitzerte auch der Bach herauf mit einem 


dünnen Rand von Schnee. Und darüber führte eine Brücke 


m großen Turn⸗ und Spielplatz des Gymnaſtums. — 
mmel, das war ein Schulhof. : 
Und dann ſah er ſich ſelbſt mit den Kameraden darauf, 
damals. Dort in der Ecke ſtand wieder der lange Gunzel⸗ 
mann mit den Händen auf den Knien und ließ ihn Bock 


3 — über ſeinen Rücken. Und da drüben präparierten 


e immer noch geſchwind den Xenophon in der Zehnuhr⸗ 
fe, ach ja, ach ja ... Und der kleine Hügel überm Bach 
and ja auch noch da. Wo ſie kämpften in den unteren 
Klaſſen. Mit zuſammengebiſſenen Zähnen kämpften auf 
Tod und Leben um den Beſitz des Hügels, jeden Sonnabend 
nachmittag. . ; 

Dann ging er finnend weiter. 

Da lag die Flucht der Klaſſenzimmer. Ein jedes kannte 
er. In einem jeden hatte er geſeſſen, der Reihe nach, neun 
volle Jahre lang. Er machte eines auf. „IIIIB“ ſtand auf 
der Tür. Und er wunderte ſich wieder wie damals, daß es 
vier Striche waren, und nicht eine I vor einer v. 

Dort ſtand das Katheder — ja, ja, das Katheder. Und 
er ſeufzte ein ganz klein wenig. Und es waren noch vier⸗ 
zehn Bänke, und der Alexander hing noch an der Wand, 
und die Pallas Athene mit dem Speer in der Hand, und der 
Zeuskopf mit ſeiner Lockenfülle, alles, alles 

Die alte Schiefertafel ſah ihn an. wie damals, halb un⸗ 
vermeidlich und halb drohend. Ein Geſicht hatte fie, ein 
richtiges Geſicht. Das Geſicht der Wiſſenſchaft, der unerbitt⸗ 
lichen, blickte aus den feinen, ſchiefrigen Abblätterungen 
herunter auf ihn. 

Er ſetzte ſich in eine Bank. Natürlich war fie viel zu 
klein. Die Knie ſtießen oben an. Aber das machte nichts. 
Ganz brav und ſtill ſaß er eine Weile da und ſah auf den 
ſchwarz lackierten Schultiſch hinunter. Das war ja doch ſein 
Platz von damals. Und da — da, unter der Lackſchicht ſahen 


noch verſchwommene Konturen durch. Kaum daß ſie noch 


zu ſehen waren. Aber er fühlte ſie auswendig noch. Ein 
„A“ und daneben ein „L“. Anna Leutwein, ja, ſo hieß ſie, 
feine erſte ſtille Liebe, von der das blonde Mädel nie etwas 
erfahren hat. Trotzdem ſie in dem Nachbargrundſtück wohnte 
überm Frundsbergbach, gleich neben dem Schlachtenhügel, 
wo er ſeine Siege erſtritt. Jawohl. Jawohl, unter ihren 
Augen erſtritt. 

Nicht, daß er ſchüchtern war — o nein, im Gegenteil. 
Doch an dem Tage, wo er ſich ein Herz genommen hatte, 
ſie zu grüßen, ward ſie krank. Und war in einer Woche 
weggeſtorben 

„Wackernagel! Die Odyſſee, Seite ſechsundneunzig, 
zweiter Abſatz, beginnen Sie!“ : 

Er fuhr zuſammen bei der Kathederſtimme aus der Ver⸗ 
ragen ne Er, der Mann mit einem ſchwarzen Vollbart, 

hr zuſammen in der Quartaſchulbank, weil er ungenügend 
präpariert hatte in der Odyſſee. 

Aber ſchon lächelte er wieder wehmütig. Was doch die 
Erinnerung für Stimmen heraufbeſchwören kann. Wie oft 
war er noch da drunten in Auſtralien nächtens aus dem 
Bett aufgefahren, wenn er ſeine mündliche Prüfung im 
Traum mit Ach und Krach zum xten Male beſtand. Wenn 
die ſechzehn blitzenden Brillengläſer des Prüfungskörpers 
durchdringend auf ihn gerichtet waren. eiß der Teufel, 
ſo hatte er ſelbſt in Auſtralien nie geſchwitzt am Mittag, wie 
damals in dem kühlen Prüfungsſaale. 5 

Nein, nein, Lorbeeren hatte er keine geerntet in dieſem 

auen Hauſe, ſicher nicht. Eine Kette von ſchwierigen 

aſſagen waren ihm die Klaſſenübergänge. Und er ſah den 

— wie er ihm mehr als einmal auf die Schulter 
e: 

„Mit knapper Not, Wackernagel, mit knapper Not 

Ja, warum war er dann um Himmels willen hergegan⸗ 
gen, jetzt nach achtzehn Jahren? Was hatte ihn getrieben, 
eine Stätte aufzuſuchen, die ihm keine Kränze flocht? — Er 
lächelte wieder. g 

Als ex vor acht Tagen angekommen war, von Hamburg 

er, direkt vom Schiff, hatte er das „Lokale“ durchgeleſen 
m „Tageblatt“, langſam koſtend, wie man Mutters beſte 


Speiſe kostete, wenn man aus den Ferien kam. Und da war 
ſein Auge hängen geblieben an einer kleinen Notiz: 
„Das alte Frundsberggymnaſium wird wahrſcheinlich 


an die Stadtgrenze verlegt werden müſſen. Den großen 


Schulhof, der gepachtet war, will der Beſitzer der Bebauung 
zuführen.“ 0 
Der große Schulhof! — Und dann hatte er lange über 
das Zeitungsblatt hinausgeſchaut und geträumt. Herum⸗ 
getrieben hatte es ihn dann in der Stadt acht Tage lang, 
dorthin und morgen — richtig — morgen mußte er wieder 
abfahren. Zurück nach Neuſüdwales, wo ſeine Lebensarbeit 
lag und auf ihn wartete. ö 
Vorher aber galt es noch, den Rektor aufzuſuchen, 
3 alten Rektor. Zweiter Stock, ja, zweiter Stock, rechts 
nuten. - 
Leiſe hatte er das Klaſſenzimmer 4b wieder geſchloſſen, 
war — Wr Treppe aufgeſtiegen und klopfte hinten rechts. 


* 
Fa, das war des Rektors Stimme. = 
Er war eingetreten und ſah den weißgewordenen alten 
Rektor ſchreiben, an langen Bögen ſchreiben. Er kannte 
dieſe Bögen, die Qualifikationsliſten der Schüler, die die 
Schule in ihren Akten behielt. Der Statiſtik halber, und — 
5 konnte nie wiſſen, ob nicht vielleicht ſpäter der oder 
en 
„Sie wünſchen?“ Gleichmütig ſah der alte Rektor auf. 
Wie war ſein gutes altes Geſicht verrunzelt. Wie war ſein 


Scheitel licht geworden. Aber die Augen, die blauen Augen _ 


hinter der goldrandigen Brille waren noch die gleichen. 

„Ein ehemaliger Schüler von Ihnen, Herr Rektor, hat 
mir aufgetragen, einen Gruß zu beſtellen.“ 

„So, ſo, einen Gruß, einen Gruß?“ 

„Ja, einen Gruß von Fritz Wackernagel, Herr Rektor.“ 

„Wackernagel — Wackernagel Fritz — warten Sie — 
Wa — der — na — gel, jafa, weiß ſchon, weiß ſchon—“ 

„Er hat mir geſagt, daß er kein guter Schüler war —“ 

„Om, kein guter Schüler? Na, es ging — es ging — 
abfolvierie dreiundneunzig, glaub ich — warten Sie — 
warten Sie —“ * 

Er hatte hoch hinaufgereicht an den Regiſtraturſchrank 
und einen blauen Akt hervorgeholt. Darin blätterte er. 
Uhlig Franz — Ufermann Heinrich — Vliſſinger Karl — 
warten Sie — warten Sie — Vliſſinger Karl — da iſt er ia 
ſchon — Wackernagel Fritz 

Er war ganz verſunken in die Qualiftkationsliſte. 

Der Fremde räuſperte ſich. „Im Lateiniſchen alaub ich, 
war Fritz Wackernagel nicht beſonders, Herr Rektor?“ 

„Im Lateiniſchen? Kaum genügend — kaum genügend 
Br ee im Griechiſchen, glaub ich, war er auch nicht viel 
eſſer a 
„Im Griechiſchen? Kaum genügend ſteht da, kaum ge⸗ 
nügend. — Ja ja, und in der Mathematik, da ſteht auch ein 
kaum genügend. überhaupt, überhaupt 

„Aber in der Geographie, ſagte er mir —“ 

„Ja. in der Geographie und im Deutſchen, da war er 
gar nicht übel. Sehen Sie, das riß ihn wieder heraus, da⸗ 
mals in der Abiturientenprüfſung. Trotzdem er da die 
dumme Geſchichte hatte mit der Reliefkarte. Aber er hat 
es wieder in Ordnung gebracht — das muß man ſagen — 
aber ..“ Er ſah erſchrocken auf. 

„Entſchuldigen Sie, ich erzähle Ihnen da — ich weiß 
nicht — 85 war dumm von mir — vielleicht wiſſen Sie gar 
n ER 

Des fremden Mannes Augen glänzten. 

„Doch, doch, Herr Rektor. Ich weiß alles. alles. Vor 
mir hat der Fritz nie ein Geheimnis gehabt. Ich weiß recht 
gut, daß er die ſchöne Reliefkarte, auf die er ganz verſeſſen 
war, einen Tag lang in feinem Zimmer aufgehängt hatte —“ 

„Leihweiſe, bitte, leihweiſe —“ f 

„Und daß Sie dann, Herr Rektor — 

Ich? Nein, nein, da hat er Ihnen etwas vorgeflunkert, 
der Wackernagel; das hat er alles ſelbſt ins rechte Blei ge⸗ 
bracht, fſawohl, ganz von ſelbſt. Und übrigens, das muß ich 
Ihnen ſagen, ich habe ihn ſehr gut leiden mögen, den Wacker⸗ 
nagel, trotzdem er kein Sitzfleiſch hatte damals und es knavp 
zu „Kaum genugend“ brachte. — Er machte eine ergänzende 
Beweaung Über die Qualifikationsliſte. „Und Sie kennen 
ihn alſo? Und einen Gruß an mich hat er Ihnen — hat er 
8 ſo, ſo? Und wo iſt er denn? Wie ging — wie 
ging —? 

Er war ganz lebhaft geworden, der alte Herr. 

„Der Wackernagel? O dem geht es gut. In Auſtralien 
ſitzt er jetzt und kauft ein Bergwerk um das andere.“ 

„Der Wacker — bm. der Wacker —nagel Fritz?“ Und 
ungläubig ging fein Blick wieder über die Qualifikations- 


Kite aus dem Jahre achtzehnhundertunddreiund neunzig.“ 
. a. der Wackernagel, Herr Rektor. Und ein gehöriges 


„ 
Stück Glück hat er auch gehabt, der Menſch.“ EIER 
„Und da erinnert er ſich noch nach zwanzig Jahren an 
fein altes Gymnaſium — wirklich, das iſt — das iſt — 


„Ja, und den alten Schulhof, Herr Rektor, hat er mir 
aufgekragen, den muß ich noch ganz beſonders von ihm 
grüßen.“ r 

„Den alten Schulhof, fo?“ 

Des Rektors Augen bekamen plötzlich einen anderen 
Ausdruck. 5 4 s 

„Ja, ich hab ihn angeſehen, Herr Rektor, beim Herauf⸗ 
gehen. Es iſt ein wundervoller Schulhof, ein Schulhof mit 
Bach und Raſen und mit Hügeln.“ . 

„Hat was, mein Herr, hat was! Mit dem iſt's vorbei. 
Den haben ſie uns gekündigt. Jetzt nach dreißig Jahren, 
mein Herr. Verbauen wollen ſie ihn. Hohe Häuſer, hohe 


Mietskaſernen. Und wir mitten drin und ohne Hof. Da 
iſt unſer Schulhaus auch geliefert. Und das alte Frunds⸗ 


berggomnaſium muß hinaus vor die Stadt, wiſſen Sie, aus 


der Frundsbergſtraße in die Pariſer Straße oder ſo was — 
oder ſo was...“ 
Er war aufgeſprungen und hatte bei der „Pariſer Straße“ 


zweimal kräftig auf den Tiſch geſchlagen. Dann aber beſann 


r ſich. 
„Entſchuldigen Sie, mein Herr, daß ich mich vergeſſe, Sie 
ſind ein Fremder, und was kann Ihnen ſchließlich an unſerm 


alten Schulhof — an unferm alten Schulhof ...“ 
Des fremden Mannes Augen glänzten. 


„Aber ſehen Sie“, fuhr der alte Rektor wieder fort, 


ſehen Sie, ich bin ein alter Mann, und das Haus und der 
Schulhof, die ſind mir beide ein wenig ans Herz gewachſen. 
Und ich weiß auch, die Jungens — daß die Jungens — 
Nun, wenn ſogar der Wackernagel, der Wackernagel Fritz, 
Rn Be Bergwerken in Auftralien — nun, ſagen Sie mal 
elber j 


Der Fremde war auch aufgeſtanden und an das Feniter - 


getreten. Das ging auch auf den Schulhof hinaus. Gelb 
ſah der Kies herauf und wintergrün der Raſen, weiß der 
Schnee am Rand des Waſſers, und der Bach erglänzte ... 
5 Herr Rektor“, ſagte er, und feine Stimme ſchwankte 
ein wenig, „Herr Rektor — ſeien Sie nicht böſe — ich habe 


die Lofgrupdſtücke da drunten vorgeſtern ſelber gekauft — 


aber bauen will ich nicht darauf, wiſſen Sie —, ſondern hier 
habe ich einen Pachtvertrag — einen neuen Pachtvertrag auf 
zwanzig Jahre — er iſt nicht ſchlechter und nicht beſſer als 
der alte — unterſchrieben iſt er auch ſchon — von mir, vom 
Schulrat — nur Ihre Unterſchrift fehlt noch, Herr Rektor ..“ 

Der Rektor hatte in freudigem Schrecken ſeine goldene 
Brille abgenommen und war dem Fremden dicht vor die 
Tu,en getreten, dem Fremden, der das alte Schulmännlein 
um Leupteslänge füberragte. 

„Entſchuldigen Sie — Sie haben mir ja Ihren Namen 
nicht genannt — ich weiß ja gar nicht — wirklich, ich weiß 
ja gar nicht —“ 

Seine zittrigen alten Hände hatte der Rektor halb er⸗ 
hoben. So, wie er es immer machte, wenn er einem Jungen 
die väterliche Meinung auseinanderſetzte. i 
ö „Nochmals — ſeien Sie nicht böſe, Herr Rektor — ich 
bin der Wackernagel ſelber.“ 0 

Da ſagte der Rektor gar nichts mehr, ſondern kritzelte 
ſeinen Namen unter das Schriftſtück, das der alte Schüler 
auf dem Schreibtiſch ausgebreitet hatte. Und während er 
mit der rechten Hand unterſchrieb, griff die Linke nach der 
Qualiftkationsliſte des Wackernagel Fritz aus dem Jahre 
1893. Und dieweil dann der Fremde den unterſchriebenen 
Vertrag faltete und in die Bruſttaſche ſchob. hatte der Rektor 


an den Rand der Qualifikationsliſte noch einen Vermerk ge⸗ 


febt. mit tiefgebeugtem Kopf, langſam und deutlich ſchreibend: 
„Weihnachten 1923: Wir haben uns in dem Schüler doch ge⸗ 
irrt. Nicht „Kaum genügend“, ſondern „Genügend“. 
„Wiſſen Sie,“ ſagte er lächelnd während des Schreibens 
und ohne aufzuſehen, „wiſſen Ste: mehr als eine halbe Note 
ee erlaubt die Satzung unſerer höhen Schulbehörde 
1 . € 


Aber als er aufſah, ſah er nur noch, wie ſich die Tür⸗ 
klinke von draußen bewegte — Fritz Wackernagel hatte ſich 
davongeſchlichen. f 


tine neue Nordpol⸗Theorke. 


über Amundſens mißzlückten Nordpolausflug und das 
Geheimnis des Nordpols entwickelt G. A. Hoenerſſen 
lin einem im Raumkraftoerlag, Obermenting bei München 
ſoeben erſchienenen Büchlein) ganz eigenartige Anſichten, zu 
denen gewiß die Arbeiten der Privatforſcher Joh. Zacharias, 
Karl Koelſch und Paul Lamberty Pate geſtanden haben. 
Mag die Fachwiſſenſchaft auch geneigt ſein, dieſe Gedanken⸗ 


gänge von vornherein abzulehnen, ſo halten wir es doch 


ir unſexe Pflicht. auf fie hinzuweiſen, zumal wir vor der 
großen Zeppelin⸗Polexpedition ſtehen, für die ſchon heute 
nie Sammlungen begonnen haben. Bewahrheiten ſich G. A 


Hoenerſſens Bedenken nicht, — um fo beſſer! Sleckt aber 


nur ein Körnchen Wahrheit in den Gedanken, welche diefer 
Forſcher an das Mißlingen von Amundſens Flug knüpft, 
dann kann durch ihre Beherzigung vielleicht ein großes Un⸗ 
glück vermieden werden. — Darum zur Sache: ; 

Hoenerſſen behauptet im weſentlichen, daß der Nordpol 
und Südpol der Erde keineswegs gleichartige und gleich⸗ 
wertige Punkte ſind, wie man bisher allgemein angenommen 
hat. Unſere Erde ſoll nämlich von einer kometenkopfartigen 
Strahlenhaube umgeben fein (einer Art Korona, wie wir fie 
auch bei totalen Sonnenfinſterniſſen um den Sonnenball bes 
obachten können) von ſolchem Feinbau, daß der Nordpol dem 
ſonnenzugewandten Teil des Kometenkopfes. der Südpol 
dem ſonnenabgewandten entſpricht. Der Südpol Hit nach 
Hoenerſſen durch den Strahlenſchweif der Erde ſozuſagen 
vor der Unmittelbarkeit des Weltraums und ſeiner von 
außen gegen die Erde herdringenden Gegenſtrahlung ge⸗ 
ſchützt, der Nordpol aber (den Hoenerſſen etwas draſtiſch den 
„Nabel der Erde“ nennt) dieſer preisgegeben. 

Man mag im übrigen über Hoenerſſens Ableitungen 
denken, wie man will, Tatſache iſt jedenfalls. daß der Nord⸗ 


pol vom Standpunkte der beſchreibenden Erdlunde wie der 


Bewitterungslehre aus ſich weſentlich vom Südvol unter⸗ 
ſcheidet. Der Südpol liegt inmitten eines faſt kreisförmi⸗ 
gen. wie eine Polhaube wirkenden Kontinents von bedeu⸗ 
tender Größe und Höhe, auf einer unheuren Landmaſſe alſo, 
mindeſtens 9200 Meter fiber dem Meeresſpiegel, der Nord⸗ 
pol aber ſcheint einen Punkt in einem recht ausgedehnten. 
landfreien und überaus tiefen Meere darzuſtellen. Dazu 
iſt der Luftdruck über dem ganzen Südvolgebiet außer⸗ 
ordentlich niedrig, ja ſchon an ſeinen Rändern am Meeres⸗ 
ſpiegel um rund 30 Millimeter niedriger, als Normalnull, 
am Nordpol dagegen nicht unerheblich höher als der mittlere 
Luftdruck am Meeresſpiegel. Tatſache iſt ferner, daß der 
Südpol, trotz der viel tieferen Kältegrade und der heftigeren 


Stürme dortſelbſt, und trotz der viel weiteren, zurückzulegen⸗ 


den Strecke. ſich viel leichter erreichen und erobern ließ als 
der Nordpol, an den man doch zu Schiff ſchon viel weiter 
(bis rund an den 80. Breitegrad) herangelanaen kann. Denn 
daß weder Cook noch Pearn den Nordpol betreten haben, iſt 
heute fo gut wie ſicher. Ja es tft ſogar wahrſcheinlich. daß 
noch kein Menſch auch nur den 89. Breitengrad überſchritten 
hat, daß alſo der von Amundſen erreichte Punkt in 87 44“ 
nördlicher Breite tatſächlich der nördlichſte, bisher von einem 
Menſchen erreichte Punkt geweſen iſt. Das würde aber be⸗ 
deuten, daß ein kreisförmiges Gebiet von rund 500 Kilo⸗ 
meter Durchmeſſer um den Nordpolpunkt noch völlig unbe⸗ 
kannt iſt. Gerade in dieſem Gebiete aber ſollen ſich erſt die 
von Hoenerſſen befürchteten beſonderen Strahlungsverhält⸗ 
niſſe bemerkbar machen. Wie man ſich ihre Wirkung vorzu⸗ 
ſtellen hat, vermag auch Hoenerſſen nicht näher auszuführen. 
Im ganzen rechnet er mit einer Art wirbeltrichterartiger 
Einſenkung der Erdatmoſnhäre dicht am Nordpol, fo daß die 
außeratmoſphäriſchen Verhältniſſe, von denen wir in mitt⸗ 
leren Breiten durch die mehrere hundert Kilometer hoch⸗ 
reichende Lufthülle geſchützt ſind, dort oben bis hart an die 
Erdoberfläche herabwirken follen, Ein in mehreren tauſend 


Metern Höhe fahrendes Luftſchiff würde alſo entweder her⸗ 


abgedrückt. oder — wenn es die Wirbelwand noch zu durch⸗ 
ſtoßen vermag — gewiſſermaßen in den leeren Weltraum 
entführt werden. — Videant consules! M. Valier. 


oo Bunte Chronik > co 


* Einträglicher Bettsfchwindel. Im Laufe des Monats 
Dezember ſprachen in Paris bei vielen Fabrikanten, Kauf⸗ 
leuten und anderen reichen Leuten drei Knaben im Alter von 
14, 15 und 16 Jahren vor, mit der Angabe, fie ſeien Waiſen⸗ 
kinder, ihr Vater ſei ruſſiſcher General geweſen, der 
in der Revolution habe flüchten müſſen und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen ſei. In einem Schreiben, ausgeſtellt von einer 
angeblichen früheren Erzieherin der Kinder, mit Namen 
Marin, wurden die Angaben beſtätigt und noch hinzugefügt, 
daß die Kinder ohne irgendwelche Mittel ſeien. Viele gute 
Seelen ließen ſich dadurch bewegen, den drei Jungen anſehn⸗ 
liche Geldbeträge zu geben. Als die Polizei ſchließlich von 


der Sache erfuhr, ſtellte dieſe nach eingehender Unterſuchung 


feſt, daß es ſich um die Kinder eine polniſchen Lehrersfrau 
handelte; dieſe kehrte in den vornehmſten Hotels ein und 
ſchickte dann ihre Kinder auf den Bettel aus. Der Erfolg 
geſtattete ihr, ein luxuriöſes Hotelleben zu führen. Die 
Unterſuchung ergab, daß fie ähnliche Betrügereien auch in 


Marſeille, Toulouſe, Breſt, Bordeaux uſw. betrieben hatte. 
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